Tropenklima und in Tropenkultur lebten. 
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der Ursprung der Frauenkltidunn. 
Von Dr. Reinhart Thilo. 
Nachdruck verboten.) 


Wenn der alte Horaz deſſen Bruſt mit Kern⸗ 


holz und dreifachem Erz gepanzert nennt, der ſich 
zuerſt aufs Meer hinausgewagt habe, ſo darf man 
ein ähnliches Lob wohl den muthigen Männern 
und Frauen ſpenden, die den Kampf gegen den 
müchtigſten und launenhafteſten aller Fetiſche, gegen 
die Mode, aufgenommen haben. Sie ſteuern dem 
Ziele zu, die Frauenkleidung von der Tyrannei der 
Mode zu befreien und ſie auf die Grundlage der 
Zweckmäßigkeit und Geſundheit, alſo der wahren 
Schönheit, zu ſtellen. Dieſe Beſtrebungen haben 
eine erhebliche Zahl intereſſanter Unterſuchungen 
über die Schönheit der Frau, ihre Bedingungen, 
Vorausſetzungen und Gefahren, hervorgerufen, die 
ſchon manches überraſchende Reſultat ergeben ha ben, 
und in dieſe Reihe gehört auch der aus früheren 
Arbeiten ſehr vortheilhaft bekannte Dr. C. H. Stratz 
mit ſeinem neuen, ſehr empfehlenswerthen Buche 
„Die Frauenkleidung“ (Stuttgart, Verlag von Ferd. 
Enke). Während bei dergleichen Unterſuchungen 
im Allgemeinen der kulturhiſtoriſche Weg beſchritten 
wird, zieht Strap als Mediciner und Ethnologe 
die anthropologiſche Methode zur Aufklärung der 
Entwickelungsgeſchichte der Frauenkleidung vor, und 
an ihrer Hand gelangt er allerdings zu höchſt 
merkwürdigen und beachtenswerthen Reſultaten. 
Man kann bei den Naturvölkern zwei Haupt⸗ 
typen weiblicher Kleidung unterjcheiden : die arktiſche 
und die tropiſche. Die arktiſche Kleidung hat als 
Zweck und Leitprinelp die Beſchützung des Körpers, 
und als die charakteriſtiſchen Stücke der arktlſchen 
Frauenkleidung ſind die Hoſe und die Aermeljacke 
anzuſehen. Die tropiſche Kleidung, die ſich durch⸗ 
aus anders entwickelt hat, iſt für uns deshalb von 
beſonderem Intereſſe, weil wir annehmen dürfen, 
daß unſere Vorfahren urſprünglich einmal in dem 
Und da 
u Straß’ Unterſuchung zu dem wichtigen 
Reſultate, daß die e * 
Verhüllung des Körpers zum Zwecke hat, oder mit 
anderen Worten: daß das ſogenannte urſprüng⸗ 
liche oder natürliche Schamgefühl des Weibes eine 
irrige Vorſtellung iſt. Iſt dieſer Satz zutreffend, 
ſo würde durch die Wiſſenſchaft hier (wie auch 
ſchon in ſo manchem anderen Falle) die ſchlichte 
und ehrwürdige Weisheit der Bibel beſtätigt wer⸗ 
den, die ein urſprüngliches Schamgefühl bei Mann 
und Frau nicht kennt. Für uns aber hat Strap’ 
Behauptung ein beſonderes Intereſſe. Denn wenn 
auch die unſellge lex Heinze beſeitigt ift, ſo haben 
ſich doch bei dieſer Gelegenheit ſelbſt in gebildeten 
Kreiſen ſo verworrene Vorſtellungen über das 
Natürliche und Sittliche gezeigt, daß eine Klürung 
da dringend geboten erſcheint. 

So weit wir Naturvölker mit tropiſcher Klei⸗ 
dung kennen, finden wir, daß ſie ſich ihrer Nackt⸗ 
heit nie jdämen. Selbſt dann nicht, wenn bei 
dem betreffenden Stamme alle Stufen von völliger 
Nacktheit bis zu völliger Bekleidung des Körpers 
vertreten ſind. So iſt bekannt, daß die Japane⸗ 
rinnen ihr Bad und ihre paradieſiſche Tollette auch 
in Gegenwart von Männern nicht im Geringſten 
unterbrechen und daß ſie den Europäer, der bei 
ihrem Anblicke verlegen wird, nur herzlich aus⸗ 
lachen. Bei den Uganda's darf ſich vor dem 
n 1 Mann anders als in voller Beklei⸗ 

ung opf bis zu Fuß zeigen: die Hofdamen 
aber gehen völlig unbekleidet umher. Und wenn 
man F nackten Naturkinde ein Stück Zeug 
ſchenkt, ſo Denupt ie es nicht zur Verhüllung, 
ſondern zum V bm des Körpers. So fand 
Cook ein Hemd, das er einer Auſtralierin geſchenkt 
hatte, ſpäter bei der übrigens nach wie vor unbe⸗ 
kleideten Dame als Turban verwandt, und ebenjo 
benutzte ein Baſutomädchen ein Badehandtuch, die 
Gabe eines Miſſionars, als Kopftuch. Wo aber 
die Entwicklung der Kultur — und der Kleidung 
— bereits ein Schamgefühl erzeugt hat, da iſt es 
ganz verſchiedener Art. So erröthet die Türkin, 
wenn man ihr Geſicht, die Chineſin, wenn man 
ihren Fuß ſieht; bei einigen Indianerſtämmen iſt 
Juß f 0 ’ a 
(nach Jagor) der Nabel, bel gewiſſen Negervölkern 
(uach Bartels) das Geſäß der Sitz des Scham⸗ 
efühls. Eine ſehr ſtarke Unterſtützung erhält 
ferner die Stratzſche Theſe dadurch, daß auch die 
arktiſchen Frauen, die darch ihre Kleidung ihren 
Körper gegen die Unbilden der Witterung ſchüten 
müſſen, Dabei keineswegs die Verhüllung ihres 
Körpers bezwecken. Vielmehr erzählt Kane von 
den Eskimos und Winkler von den Islündern, daß 
ſie in ihren Hütten unter dem Schnee und Eis 
völlig nackt leben. 

Wenn aber die Verhüllung des Körpers nicht 
der urſprüngliche Zweck der Kleidung war, welcher 
war es dann? 

Einen Anhalt zur Beantwortung dieſer Frage 


——— 


DR Freitag, den 3. Auguſt 


giebt uns die oben bereits erwähnte Sitte der betreibt. Hieraus geht hervor, in welchem Um⸗ 
Uganda's. Dort geht der Mann bekleidet, zum fange Deutſchland ſich nunmehr an dem direkten 
Zeichen feiner höheren Würde und Stellung; die transatlantiſchen Verkehr betheiligen kann. 

Frau aber, als die weniger geachtete, muß ſich mit 
ihrem „Alltagskoſtüm“, dem nackten, ungeſchmückten 
Körper, begnügen. Die Frau bekleidet ſich, um 


Aus der Provinz. 


ſich zu ſchmücken und zu verzieren. Darum ver⸗ 
wenden eben jene Naturkinder die ihnen geſchenkten 
Kleidungsſtücke oder Stoffe zu Schmuckzwecken. 
Der Körperſchmuck iſt auch durchaus nicht von 
Hauſe aus Bekleidung. Wir können vielmehr ſeine 
Entwickelung genau verfolgen: nach einander wird 


der Körper bemalt, durch Narben verziert und — | 


in Vereinigung beider Methoden — tätowirt. 
Alle dieſe verſchiedenen Stufen treffen wir bei den 
noch heut exiſtirenden Naturvölkern an; und wenn 


uns Tacitus von einem Volke im Norden erzählt, 


das, ſtatt ſich zu bekleiden, den Körper mit Farben 


beſchmierte, und wenn altegyptiſche Bilder Zeichen 
von Narbenſchmuck und Tätowirung aufweiſen, jo 


ſehen wir, daß hier die Kulturgeſchichte die Ergeb⸗ 
niſſe der Anthropologie beſtätigt. 
(Schluß folgt.) 
— —_—_—_—__—I 


Die deutſch⸗amerikaniſche Kabelverbindung 


iſt, wie ſoeben gemeldet wird, bereits in Betrieb 
genommen, wenn auch das deutſche Kabel ſelbſt 
noch nicht vollendet iſt. Durch Verbindung eines 
deutſchen und eines amerikaniſchen Kabels iſt der 
direkte Anſchluß unter Umgehung Englands provi⸗ 
ſoriſch hergeſtellt. Wir hatten berichtet, daß die 
Strecke Borkum⸗Azoren (Fayal) verlegt iſt und 
daß der Kabeldampfer nach Amerika gegangen iſt, 
um von dort aus die Strecke New⸗Nork⸗Fayal zu 
verlegen. 
Commercial Cable Company ihr neues Kabel von 
Halifax und Neuſchottland nach Fayal verlegt. 
Die durch Vereinigung der beiden Kabel ſchon jetzt 
hergeſtellte unmittelbare telegraphiſche Verbindung 
zwiſchen den Vereinigten Staaten und Deutſchland 
mit Umgehung von England wird bereits benutzt. 
Durch die von Amerika nach Deutſchland gehenden 
Telegramme iſt der neuen Verbindung ein großer 
Theil geſichert: durch Verträge mit einer großen 
Land⸗Telegraphen-⸗Geſellſchaft in Amerika fließt der 
Comercial Cable Compagny ein anſehnlicher Theil 
der amerllanſſchen Depeſchen zu. So hat ſchon 
jetzt die Loudoner City ihr altes Privileg ein⸗ 
gebüßt, wichtige amerlkaniſche Handelsnachrichten 
vor den Intereſſenten auf dem Kontinente zu er⸗ 
halten. Die von Deutſchland nach Amerika ge⸗ 
richteten Telegramme werden natürlich ebenfalls 
ſchon jetzt von den deutſchen Telegraphenämtern 
dem deutſch⸗amerikaniſchen Kabel Borkum⸗Fayal zu⸗ 
geführt. Die Vollendung des ganzen Kabels 
Borkum⸗New⸗Pork dürfte ſchon zum 1. September 
erfolge, ‚vier Wochen früher, als urſprünglich in 
Ausſicht genommen war. 

Das Recht zum Landen auf den Azoren, die 
jetzt die proviſoriſche Vermlttlungsſtelle bilden, iſt 
gerade vor einem Jahr erworben worden, durch 
Vertrag vom 2. Auguſt 1899 mit der Europa 
und Azores Telegraph Compagny. Für die Ueber⸗ 
tragung des Anlanderechts iſt an dieſe Geſellſchaft 
eine Vergütung von 2500 Pfd. Sterl. zu zahlen, 
ſobald das Kabel Borkum — Azoren — Nordamerika 
gelegt ſein wird. Außerdem mußte die deutſche 
Geſellſchaft der portugieſiſchen Regierung gegenüber 
die Verpflichtung übernehmen, ſobald aus dem 
Betriebe des neuen Kabels eine Dividende von 
über 8 Procent ſich ergiebt, ein Kabel von Fayal 
nach Santa Maria zu legen. Die der Firma 
Felten & Guilleaume Seitens des Reichspoſtamts 
gegebene Konceſſton für die Herſtellung eines 
Kabels zwiſchen Deutſchland und den Azoren und 
Nordamerika vom 28. Mai 1899 gilt bis zum 
Ablauf des 40. Jahres nach Beginn des Kabel⸗ 
betriebes und ſchreibt vor, daß die Legung des 
Kabels von Borkum über die Azoren nach Nord⸗ 
amerika bis zum 1. Oktober 1900 zu beenden jet. 
Falls das Kabel ſich demnächſt für den Verkehr 
nicht mehr als ausreichend erweiſen ſollte, iſt die 
Unternehmerin berechtigt, unter den Bedingungen 
und für die Dauer der Koncejfion ein zweites 
Kabel auf dem gleichen Wege zu legen und in 
Borkum anzulanden. Das amerikaniſche Tele⸗ 
graphennetz, an welches Deutſchland durch die Ver⸗ 
bindung mit der oben genannten Geſellſchaft ange⸗ 
ſchloſſen iſt, umfaßt nicht weniger als eine Viertel⸗ 
million Meilen Draht mit nahezu 19 000 Statio⸗ 
nen, ſo daß die direkte Verbindung mit New⸗Pork, 
Voſton, Philadelphia, Baltimore, St. Louis, 
Chicago, Washington, San Franzisco, Toronto, 
Montreal, Vancouver und allen anderen wichtigen 
Plägen geſichert it. Ferner find betreffs des 
Austauſches von Depeſchen Verträge abgeſchloſſen 
worden mit der Eastern Telegraph Company, 
der Brazilian Submarine Telegraph Company 
und der deutſchen Seetelegraphen ⸗ Geſellſchaft, 
welch Letztere das Kabel von Borkum nach Vigo 


Außerdem hat nun auch die amerikaniſche J 


Bromberg, 1. Auguſt. Das Feſt der gol⸗ 
denen Hochzeit begeht heute, wie mitgetheilt, der 
Eigenthümer und frühere Damenſchneidermeiſter 
Herr Auguſt Stadio in Schwedenhöhe. Eine 
Deputation der hieſigen Schueidermeiſterinnung, 
deren Ehrenmitglied Herr Stadio iſt, brachte dem 
Jubelpaare ſeine Glückwünſche dar. 

* ewe, 1. Auguſt. Am vergangenen Sonn⸗ 
abend iſt der 12jährige Knabe Johann Puczkowski 
aus Alt⸗Mösland bei Groß Falkenau beim Baden 
in der Weichſel ertrunken. 

* Danzig, 1. Auguſt. Die diesjährige Se e⸗ 
Schießübung des zweiten Bataillons des 
Fuß⸗Artillerie⸗Regiments v. Hinderſin mit ſcharfer 


[Munition nach Zielen in See wird in der 


Zeit vom 6. bis 28. Auguſt d. Is. ſtattfinden. 
Das Schießen beginnt täglich um 8 Uhr Vor⸗ 
mittags und wird unter normalen Verhältniſſen bis 
ſpäteſtens 11 Uhr beendet ſein. — Das Brigade⸗ 
Exerciren unſerer beiden Infanterie⸗Regimenter: 
Grenadier⸗Regiment Nr. 5 und Infanterie⸗Regi⸗ 
ment Nr. 128, auf dem Uebungsplatz in Gruppe 
erreicht heute ſeinen Abſchluß. Der Stab der 71. 
Infanterie⸗Brigade und das Grenadier⸗Regiment 
Nr. 5 treffen morgen (Donnerſtag) wieder mit der 
Bahn in der hieſigen Garntjon ein. Das Infan⸗ 
terie-Regiment Nr. 128 ſoll nächſte Woche hierher 
zurückkehren. Herr Kommandirender General von 
Lentze kehrte heute Abend von der Beſichtigung 
des Grenadier⸗Regiments Nr. 5 und des Infan⸗ 
terie-Regiments Nr. 128 aus Gruppe zurück. — 
Geſtern Nachmittag geriethen die Bäckergeſellen 
Marquardt und Perſchau vor dem Schanklokal an 
der großen Mühle in Streit. Hierbei ergriff 
Perſchau nach einander zwei Bierſeidel und zer⸗ 
ſchlug ſie auf dem Kopfe des Marquardt. Blutend 
begab ſich M. nach dem Stadt⸗Lazareth in ärzt⸗ 
liche Behandlung. — Am Oſtſeeſtrande öftli von 
Scholpin wurde am 28. Juli, Nachmittags, eine 
angeſpülte männliche Leiche aufgefunden. Dieſelbe 
trug Seemannskleidung und Stiefeletten. Auf dem 
blauen Vorhemde waren die Buchſtaben O. M. 
eingeſtickt. Das Geſicht der ſchon ſtark verweſten 
Leiche iſt unkenntlich, auch fehlt eine Hand. 

* Budfin, 1. Auguſt. Auf die Ehefrau des 
Lehrers Kelm in Wiſchinhauland iſt heute ein 
Attentat verübt worden. Der Zimmermann Krenz, 
welcher auf die Familie Kelm einen Haß hatte, 
ſuchte durch irgend einen Vorwand in die 
Wohnung des Lehrers zu gelangen, gab auf die 
Frau einen Revolverſchuß ab und traf ſie in die 
Bruſt. Die Verletzte iſt durch den Blutverluſt 
ſehr geſchwücht, Weiteres wird ärztliche Unter⸗ 
ſuchung ergeben. Krenz iſt eben verhaftet und ge⸗ 
ſchloſſen nach Kolmar abgeführt worden. Der 
Attentäter hat bereits vor vielen Jahren in Wiſchin 
einen Förſter erſchoſſen, wofür er 15 Jahre Zucht⸗ 
haus verbüßt hat. 

* Jafteow, 1. Auguſt. In der Nacht von 
Sonntag zu Montag iſt aus dem hieſigen Gerichts⸗ 
gefängniß ein Gefangener ausgebrochen. Er zer⸗ 
trümmerte den unteren Theil des Ofens, welcher 
von Außen geheizt wird, zerſchlug die Ofenthüre 
und gelangte durch die Feuerungsöffnung auf den 
Korridor. Nachdem er auf dem Bodenraume ſeine 
eigenen Kleider angezogen hatte, ſuchte er das 
Weite. Der Entwichene, welcher bis heute noch 
nicht wieder ergriffen worden iſt, war erſt am 
ae zuvor wegen Einbruchdiebſtahls verhaftet 
worden. 


Thorner Nachrichten. 


Thorn, den 2. Auguſt 1900. 


[Elche in Oſtpreußen.] Schon ſeit 
einigen Jahren hat ſich — wie die „Oſtpr. Stg.“ 
berichtet — in den bruchigen Waldungen bei 
Replecken und Elenskrug eine kleine Anzahl Elche 
als Standwild eingebürgert. Man ſchätzt ihre 
Zahl auf etwa 6—8 Stück. Vor einigen Tagen 
traf ein Kanalarbeiter in der Nähe des erſt⸗ 
genannten Ortes einen älteren Hirſch mit mächtigem 
Geweih. Auch jüngere Elche, etwa im Alter von 
1½ Jahren, find hier geſehen worden. So iſt 
die Befürchtung, daß dieſes Thier durch das 
Geräuſch des Kanalbaues hätte verſcheucht werden 
können, eine grundloſe geweſen, und es ſteht zu 
erwarten, daß ſich der Beſtand bei weiterer 
Schonung noch vermehren wird. Früher war hier 
ein Hauptſammelpunkt des edlen Wildes. Bildete 
doch zur Zeit der deutſchen Bee und nach⸗ 
maligen Herzöge der heutige Elenskrug ein Ab⸗ 
ſteigequartier für dieſe Herren. Von hier aus 
unternahmen ſie ihre Jagdausflüge auf Elche, und 


1900. 


noch heute trägt der Ort den Namen Elens⸗ und 
nicht Elendskrug. 

?) [Ein lebensgroßes Bild um ſonſt 
liefern! will die Artiſtiſche Porträt = Geſellſchaft 
in Paris, und zwar ſoll das Bild von künſtleriſcher 
Art und Vollendung ſein. Die Geſellſchaft beab⸗ 
ſichtigt, wie fie in ihrem Rundſchreiben jagt, vor⸗ 
läufig nur, ihre Leiſtungen in Deutſchland bekannt 
zu machen, und will deshalb eine beſtimmte Anzahl 
Kreidebilder abſolut koſtenfrei für „hervorragende 
Perſönlichkeiten“ ausführen. Nun werden aber 
dieſe Angebote keineswegs nur an hervorragende 
Perſönlichkeiten geſandt, und dieſer Umſtand beſtürkt 
den Verdacht, daß zwar, wie bei ähnlichen Schwin⸗ 
delunternehmungen, das Bild umſonſt geliefert wird, 
dafür aber ein theurer Rahmen abgenommen werden 
muß. Da auch, wie uns aus unſerem Leſerkreiſe 
mitgetheilt wird, in unſerer Stadt und Umgegend 
mehrere Leute mit dieſen Angeboten beglückt worden 
ſind, ſei zur Vorſicht gemahnt. 

() [Reine Kohlennoth.] Eine der 
größten deutſchen, in Berlin angeſeſſenen Kohlen⸗ 
firmen verſendet ſoeben an ihre Abnehmer eln 
Rundſchreiben, dem wir folgende bezeichnenden Aus⸗ 
führungen entnehmen: „Die Verſendungen Ober⸗ 
ſchleſiens laſſen allerdings in den letzten Wochen 
eine Abnahme gegen das Vorjahr erkennen, und es 
muß zugegeben werden, daß die Lage des Marktes 
zur Zeit als eine geſpannte erſcheint. Doch iſt die 
Förderung immer noch ausreichend, den normalen 
Bedarf der ſtändigen Verbraucher zu decken, und 
die gegenwärtigen Schwierigkeiten der Marktlage 
find vornehmlich darauf zurückzuführen, daß einmal 
jene Befürchtungen überall das Beſtreben hervor⸗ 
gerufen, über den laufenden Bedarf hinaus ſich 
ſchon jetzt nach Möglichkeit für den Winterbedarf 
zu bevorrathen, und daß im weiteren ein Theil des 
Zwiſchenhandels die Beſorgniſſe der Kohlenver⸗ 
braucher zu Preisausſchreitungen vielfach ganz uner⸗ 
hörter Art benutzt, wodurch die Erregung natur⸗ 
gemüß in immer weitere Kreiſe getragen wird. 
An jenen Preistrelbungen, die in Zulunft zu ver⸗ 
hüten das ernſte Beſtreben der am oberſchleſiſchen 
Kohlengeſchäft Bethelligten fein wird, tragen weder 
die Gruben noch der Großhandel eine Schuld, (2) 
vielmehr vollziehen ſich die Bezüge aus erſter Hand 
allgemein unverändert zu den am 1. April d. Js. 
feſtgeſetzten Preisnotirungen. Die gegenwärtigen 
ungünſtigen Förderungsverhältniſſe aber ſind nach 
Anſicht der maßgebenden Grubenverwaltungen nur 
vorübergehende, und es darf erwartet werden, daß 
mit Beendigung der Feldarbeiten, welche den Gru⸗ 
ben zahlreiche Kräfte entziehen, was bei der ohne⸗ 
bin herrſchenden Knappheit an Arbeitern in dieſem 


Jahre beſonders ungünſtig empfunden werden muß, 


die Förderung wieder in normale Bahnen elnlenkt. 
Endlich ſind die in der Vergangenheit nach dem 
Auslande übernommenen Lieferungsverpflichtungen 
nur in erheblich eingeſchränktem Umfange erneuert 
worden, wodurch nicht unbeträchtliche Mengen in 
den kommenden Monaten für den Inlandsverbrau 
frei werden. Wir glauben daher, falls nicht noch 
unberechenbare Zufälligkeiten dazwiſchen treten, 
unſere Ueberzeugung dahin ausſprechen zu dürfen, 
daß die an eine bevorſtehende Kohlennoth geknüpf⸗ 
ten Befürchtungen ernſthaft nicht begründet er⸗ 
ſcheinen, daß vielmehr die ftändigen Verbraucher 
oberſchleſiſcher Kohlen auch ferner darauf rechnen 
können, voll verſorgt zu werden.“ 
— 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Zu Schlüters Weggang von Berlin 8 


im Jahre 1713 veröffentlicht jetzt Prof. Walle im 
„Centralbl. der Bauverw.“ einen bisher unbe⸗ 
kannten Bericht des ruſſiſchen Generals Bruce an 
den Kabinetsſekretär Peters des Großen. Aus 
dieſem Bericht, der etwa zwel Monate nach dem 
Tode Friedrichs I. erſtattet wurde, geht hervor, 
daß der Zar, der gleich nach dem Reglerungsantritt 
Friedrich Wilhelms I. ganz kurze Zeit in Berlin 
anweſend war, ſeinen vertrauten und kunſtlle⸗ 
benden Genera [Bruce entſandte, um Künſtler und 
Kunſthandwerker jeder Art für ſeine Bauten in 
Petersburg werben zu laſſen. Was Schlüter be⸗ 
trifft, deſſen Name ebenſo wie die aller ſonſtigen 
mit Bruce verhandelnden Künſtler auffälliger 
Weiſe in dem Briefe ganz verſchwiegen wird, ſo 
ſagt der Bericht Folgendes: „Mit dem tüchtigſten 
hieſigen Manne bin ich ſchon faſt übereingekommen, 
mit dem, der hier die Stelle eines Oberdirektors 
über alle Bauten einnahm. Dieſer Mann will 
von hier, auch ohne den Abſchied erhalten zu 
haben, fortgehen, da ihm großes Unrecht wider⸗ 
fahren. Er will deshalb hier nicht im Dienſte 
bleiben, ſelbſt wenn ihm das doppelte Gehalt zu⸗ 
geſprochen würde; er will auch noch vier Unter⸗ 
meiſter für das Architektur und Modellfach mit⸗ 
nehmen. Ich hoffe, daß Se. Majeſtät mit ihm 
ſehr zufrieden ſein wird, da der Mann ein vor- 
züglicher Künſtler iſt, wie es wenige in Europa 
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giebt, denn er iſt nicht nur ein großer Architekt, 
ſondern auch ſehr berühmt als Skulpteur, wofür 
als Beweis die hieſige Bronceſtatue des Vorfahren 
des jetzigen Königs dienen kann, die nach ſeinem 
Modell gegoſſen.“ Wallé, der die Uebermittlung, 


wie auch die Uebertragung des Schriftſtücks aus 


Ruſſiſchen dem Architekten Grimm verdankt, bemerkt 
hinſichtlich der ſonſtigen Männer, mit denen Bruce 
Namens ſeines Monarchen damals verhandelte, daß 
es ſich dabei allen Andeutungen nach ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich zunächſt noch um den Gießer Jacobi, den 
Maler Wenzel und den Planteur Heydert in 
Potsdam handelte, von denen aber nachher der 
Erſtere in Berlin verblieb, während Wenzel nach 
Nikolais Angabe nach Dresden überſiedelte und 
Heyderts Familie nach Holland zurückging. Aus 
dem Berichte des Generals Bruce, deſſen Neffe zu 
Petersburg Schlüter bei ſeinen Zeichnungen behiflich 
war, iſt zu entnehmen, daß der Meiſter des Kur⸗ 
fürſtendenkmals in erſter Linie als Architekt ange⸗ 
ſtellt worden, was ja auch ſeinen Titel als groß⸗ 
zariſcher „Ober⸗ Baudirektor“ am meiſten entſprechen 
würde. In der Einleitung des intereſſanten Auf⸗ 
ſatzes werden die irrigen Anſichten ruſſiſcher 
Schriftſteller über Schlüters Ableben in Narwa 
vor ſeiner Ankunft in Petersburg kurz zuſammen⸗ 
geſtellt und weitere Mittheilungen auf Grund 


örtlicher Unterſuchungen in Petersburg ſelbſt in 
das Haſten und Treiben des geſchäftlichen Lebens 
werfen ſchließlich gar Manchen, der ſich ſonſt 
der beſten Geſundheit erfreute, 
lager. 
Die Bürger Thorns ſind auf ihre alte, ehr⸗ 


Ausſicht geſtellt. 


Eingeſandt. 


würdige Stadt nicht ohne Grund ſtolz, ſoweit die 
Geſchichte der Stadt in Frage kommt. Ob 
ſie aber einen ſolchen Stolz mit Recht auch für 
alle Einrichtungen der Gegenwart zeigen 
können iſt manchmal zweifelhaft. Thorn iſt eine 
räumlich beſchränkte Stadt mit einer verhältniß⸗ 
mäßig hohen Einwohnerziffer. Eng ſind die 
Straßen, hoch die Häuſer; dies und andere 
Eigenthüwlichkeiten bedingen ganz beſondere Ver⸗ 
hältniſſe, die eine, von anderen Städten verſchtedene 
Beurtheilung und Berückſichtigung erfordern. 
Obgleich dies wohl auch im Allgemeinen anerkannt 
wird, befremdet es doch, daß ſich noch viele Ein⸗ 
richtungen aus älteren Zeiten erhalten haben, 
die ebenſo nutzlos, wie ſchädlich wirken. Als unſer 
Herr Erſter Bürgermeiſter die, zu Reſtaurations⸗ 
zwecken dienenden Vorgärten beſeitigte, da forderte 
er den Widerſpruch mancher Intereſſenten heraus, 
während ihm die Allgemeinheit der Bürger zu⸗ 
ſtimmte. Thorn iſt eben in gewiſſem Sinne in 
viel größerem Maße „Großſtadt“, als andere 
Städte mit derſelben Einwohnerziffer. Die große 
Garniſon hat ganz beſondere geſellſchaftliche Ver⸗ 
hältniſſe geſchaffen, die eines gewiſſen weltſtädtiſchen 
Charakters nicht entbehren. Das Kleinſtädtiſche, 
behäbig Biedere, das Sitzen in den Vorgärten, 


das Stehen in den Hausthüren, das, last not 


least, damit verbundene Beſchnüffeln und Ber 
riechen eines jeden Vorübergehenden ſteht mit dieſem 
weltſtädtiſchen Zug nicht in Einklang. Einem Auf⸗ 
räumen dieſer Zuſtände konnte daher die allgemeine 
Billigung nicht fehlen. Aber es giebt noch andere 
veraltete Einrichtungen, die vielleicht noch eher 
hätten beſeltigt werden können. Da tft z. B. die 


Name, Stand und Wohnort. 


Thorn, den 1. Auguſt 1900. 


Statt Pomade, statt Oel, 
statt schädlicher Tineturen 
verwende man täglich das 
ausgezeichnete, 
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recht erklärlich. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Im Laufe des Monats Juli d. Js. find Jagdſcheine ausgeſtellt: 


11. Max Neipert, Hilfsförſter, Thorn, 
„ [Paul Großmann, Hilfsförſter, Thorn, 
19. Max Friemel, Oberleutnant, Thorn, 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


| Ein wahrer Schatz 


für alle durch jugendliche Verirrungen 
Erkrankte iſt das berühmte Werk: 


Dr. Retans Selbstbewahrung 


eee eee eee def Tue EN 
81. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 3 Mk. 
Leſe es Jeder, der an den Folgen ſolcher 
Laſter leidet. Tauſeude verdauken 
demſelben ihre Wiederherſtellung. 
Zu beziehen durch das Verlags⸗Ma⸗ 
in in Leipzig, Neumarkt Nr. 21, 
ſowie durch jede Buchhandlung. 

In Thorn vorräthig in der Buch⸗ 
handlung von Walter Lambeck. 


Preisverzeichniſſe 
Die laufenden Bauarbeiten 
 Garnifon-derwaltung |<, 


werden für die betr. Handwerke 
einzeln 
abgegeben in der Expedition der 
Thorner Zeitung | 
RBB ER ede, be Deren aste keHs 
Dru und Verlag der Nathaduchdruckerel ambeok, Tporn. 


ehrwürdige Inſtitution der Nachtwächter. Nicht, als 
ob wir dieſe wichtige Schutz und Hausthür⸗ 
öffnungstruppe für unnöthig hielten — bewahre 
uns und alle Nachtſpaziergänger der Himmel davor; 
aber daß dieſe Lieblinge des Mondes, ganz ab⸗ 
geſehen von ihren, „Entenhaken“ ſich damit beſchäf⸗ 
tigen, fortwährend auf eigenthümlichen Inſtrumenten 
zu blaſen oder zu pfeifen, erſcheint uns deshalb 
räthſelhaft, weil wir vermuthen, daß die Nacht⸗ 
wächter eigentlich andere Obliegenheiten haben, als 
die Bürger im Schlafe zu ſtören oder den Ein⸗ 
brechern bemerkbar zu machen, wo ſie ſich gerade 
aufhalten. 

Ueberhaupt will es uns ſcheinen, als ob in 
einer verhältnißmäßig eng gebauten und dicht be⸗ 
völkerten Stadt, wie unſer ſchönes Thorn, die 
Herbeiführung größter Ruhe eine der Hauptauf⸗ 
gaben der, hierfür maßgebenden Faktoren ſein muß. 
Ganz beſonders kommen hier ſanitäre Geſichtspunkte 
in Frage. Im Gegenſatz zu weit und luftig ge⸗ 
bauten Landſtädtchen, Dörfern und Kurorten, wird 
in eng gebauten Städten der Procentſatz an 
Kranken nothwendig ein höherer ſein, wie in jenen. 
Für dieſe Kranken iſt aber Ruhe eine der wichtig⸗ 
ſten Geneſungsbedingungen. Doch auch die Ge⸗ 
ſunden bedürfen ihrer in einer ſolchen Stadt ſehr 
dringend. Nichts ſchwächt den Organismus mehr, 
als mangelnde Ruhe. Der Lärm der Straße, 


aufs Kranken⸗ 
Da iſt es Pflicht, den Verkehr nach Mög⸗ 
lichkeit ruhlg zu geſtalten. Daß dies in Thorn 
nicht immer der Fall iſt, kann leider nicht in 
Abrede geſtellt werden. Das überflüſſige Pfeifen 
der Nachtwächter erwähnten wir ſchon. Jedermann 
wird gewiß mit Freuden darauf verzichten. 
Weiter iſt der Montag ein vogelfreier Tag für die 
Leierkaſtenmünner. Zwar nur ein Tag der 
Woche, aber das iſt ſchon hinreichend. Gewiß 
wird es Niemanden geben, der das Verſchwinden 
dieſer „Künſtler“ von der Straße auch nur einen 
Augenblick bedauern würde. Endlich ſei noch das 
Fahren der ſchweren, federloſen Kaſtenwagen im 
Trabe erwähnt. Ob eine Pollizei-Verordnung 
hierüber exiſtirt, wiſſen wir nicht, oft genug wird 
ſie jedenfalls nicht beachtet. Damit wollen wir 
dieſes Kapitel für heute beſchließen. Hoffen wir, 
daß dieſe Anregung auf fruchtbaren Boden fallen 
und zur Beſeitigung der genannten und ähnlicher 
Uebelſtände beitragen möge. 

Anmerkung der Redaktion. Die Drehorgel⸗ 
ſpieler können event. durch Polizei⸗Verordnung von 
den Straßen und öffentlichen Plätzen verbannt und 
auf die Höfe der Häuſer beſchränkt werden, wo es 
dann ja den Hausbewohnern freiſteht, ſie zu dulden 
oder zu entfernen. Welchen Zweck ferner das 
Pfeifen der Nachtwächter haben könnte, iſt nicht 


Fall, während es doch zweifellos eine höchſt über⸗ 
flüſſige Störung der Nachtruhe bedeutet. 


vermischtes. 


— Ein Eiſenbahnbillet von der 
Erde bis zur Sonne. Ein Amerikaner hat 
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Gegen monatliche Raten 
Buchhandlung, Thorn. 


ausgerechnet, daß ein Eiſenbahnbillet von der Erde 
bis zur Sonne 939 000 Dollars koſten würde. 
Nach dem Tarif für deutſche Eiſenbahnen würde 
ſich, bei Annahme der mittleren Entfernung in Höhe 
von 140 Millionen Kilometer, der Preis für ein 
Billet 2. Klaſſe auf 6⅝ Millionen Mk. ſtellen. 
Die Beſtimmung des deutſchen Reglements aber, 
daß die Billets nicht übertragbar ſind, würde bei 
einer ſolchen Fahrt ſchwer durchzuführen ſein; 
wenigſtens müßten dieſelben — und zwar bis ins 
zehnte Glied — vererbbar ſein, denn bei einer 
Geſchwindigkeit von 60 Kilometern in der Stunde 


würde die Reife 2500 000 Stunden 104 166°/s 


Tage = 258 ¼ Jahre dauern! 

— Zu dem ſchon erwähnten Antrage auf Zu⸗ 
laſſung von weiblichen Hilfskräften zur Aus bil⸗ 
dung als Apothekergehilfinnen mit 
geringerer Vorbildung, wie ſie zur Zeit von 
den Apothekern verlangt wird, der auf der nächſten 
Hauptverſammlung des Deutſchen Apothekervereins 
mit zur Berathung gelangen wird, bemerkt das 
Organ dieſes Vereins, die „Apothekerzeitung“: Wenn 
man auch recht wohl den Wunſch vieler Beſitzer 
kleinerer Apotheken verſtehen kann, durch Heran⸗ 
ziehung weiblicher Hilfskräfte mit geringerer Vor⸗ 
bildung ſich billige Arbeitskräfte zu verſchaffen, ja 
ſogar, ihm eine gewiſſe ſcheinbare Berechtigung 
zuzuerkennen geneigt tft, jo darf man doch anderer- 
ſeits nicht vergeſſen, daß die Mehrheit des Apo⸗ 
thekerſtandes die Anſichten der Antragſteller bisher 
nicht getheilt hat und im Intereſſe unſeres ganzen 
Standes aus ſchwerwiegenden, ſchon wiederholt 
klargelegten Gründen bedauert werden müßte, wenn 
dieſes der Fall wäre. Schon ſeit Jahren konnte 
man bezüglich der Stellungnahme zu der Frauen⸗ 
frage drei Gruppen von Anſichten unterſcheiden. 
Die Vertreter der erſten bekämpften grundſätzlich 
die Zulaſſung der Fran zur Apotheke, die zweiten 
wollten den Frauen die Apotheke freigeben mit 
allen Rechten, aber auch mit allen Pflichten des 
Mannes, die dritte Gruppe endlich ſah in der 
Frau nur eine brauchbare Gehilfin des Apotheken⸗ 
beſitzers und ſtellte demgemüß auch geringere An⸗ 
ſpruͤche an ihre Vorbildung und Ausbildung. Dieſe 
letztere Gruppe iſt nun allerdings infolge des zu⸗ 
nehmenden Mangels an i 
zahlreicher geworden, immerhin aber dürfte die 
Mehrheit des Standes, die bisher den Standpunkt 
vertrat, „daß die Zulaſſung der Frauen zur Phar⸗ 
macie nicht wünſchenswerth, daß aber, ſollte ſie 
ſich nicht verhindern laſſen, verlangt werden müßte, 
daß auch die anderen Berufsſtände den Frauen 
freigegeben würden und daß man der Frau gleiche 
Pflichten wie dem Manne auferlege“, jetzt, nach⸗ 
dem die Zulaſſung der Frauen zum pharmaceuti⸗ 
ſchen, ärztlichen und zahnärztlichen Berufe durch 
Bundesrathsbeſchluß und Bekanntmachung des 
Reichskanzler vom 24. 4. 1899 verfügt wurde, 


für die Beſtrebungen der Minderheit kaum zu 
haben ſein, aus denſelben wiederholt erörterten 


Gründen, aus denen ſie ihren früheren Standpunkt 
vertrat. 


Für die Redaktion verantwortlich: Curt Plato in Thorn. 


geeigneten Hilfskräften 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Vörſe. 
Mittwoch, den 1. Auguſt 1900. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei⸗ 
Proviſion uſaneemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 

Normalgewicht 

inländiſch grobkörnig 714— 762 Gr. 128—129 M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 

tranfito 82 83½ M. bez. 

Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Winter: 230 —237 M. bez. 
Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch Winter⸗ 244 M. bez. 

Kleie per 50 Klg. Weizen: 3,05 — 4,30 M. bez. 

Roggen⸗ 4,20½ —4,25 M. bez. 


Der Vorſtand der Producten⸗Börſe. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 1. Auguſt 1900. 
Weizen 136—149 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 
Roggen, geſunde Qualität 130—134 Mk., feuchte ad» 
fallende Qualität unter Notiz. 
Gerſte 125—130 Mk., feinſte über Notiz b. 140 Mk. 
Hafer 125—135 Mt. 
Futtererbſen nominell ohne Preis. Kocherbſen 
140-150 Mk. 
— — 


Samenbericht von J. u. P. Wiffinger 
Berlin N. O. 43, den 4. Auguſt 1900. 


Das Geſchäft in Futter » und Gründüngungsſaaten 
war nicht ſonderlich belebt und darnach muß die auch in 
den amtlichen Zahlen zum Ausdeuck gebrachte Futternoth 
ſich weſentlich gemildert haben. Nach den reichlicher ein» 
gehenden Beſtellungen auf Incarnatklee und Sandwicken, 
deren Nutzen erſt im künftigen Jahre eintritt, ſcheint der 
junge Klee an vielen Orten verſagt zu haben und es 
wird durch die Ausſaat dem erwarteten Futtermangel 
vorgebeugt. Aus Frankreich wurde der erſte neue Wund⸗ 
klee angeboten und nach deu Forderungen, die 100 Mk. 
für den Centner überſteigen, müßte dort eine Mißernte 
fein. Amerlka meldet ſtark erhöhte Preiſe für Timothee 
und Schwedenklee, auch für Rothklee wurden große 
Foderungen geſtellt. Von Rohrglanzgras kommen die 
erſten Poſten auf den Markt, aber zu Preiſen, welche 
ſeine Verwendbarkeit in Frage ſtellen. Das Angebot in 
Schaſſchwingel mehrte ſich und die Preiſe gaben nach; 
Knaulgras, das im Inlande eine Mißernte hat, wir 
durch das reichliche Angebot auſtraliſcher Waare 
gehalten. 

Zu den nachſtehenden Preiſen liefern wir ab 
unſerm Lager Berlin, zu den böchſten Nottrungen 
prima, jeidefreie Saaten letzter Ernte mit gutem Ges» 
drauchswerthe: Inländ. Rothklee 64—70, amerikan 
48 —50, Weißklee, fein bis hochſein 48 — 56, mittelfein 
30—44, Schwedenklee 56—68, Gelbklee 14—21, Wund⸗ 
oder Tannenklee 60—70, Incarnatklee 31 39, Bokhara⸗ 
klee 35—47, Luzerne provencer 53--57, nordfranzöſiſche 
49—52, Sandluzerne 61—65, Esparſette 13 —17, engl. 
Reygras 12 —17, ital. Reygras 16—21, Timothee 19—26, 
Honiggras 15—23, Knaulgras 36 — 50, Wieſenſchwingel 
45—50, Schaſſchwingel 18-26, Wieſenfuchsſchwanz 


niedrig 


' 115 N Buchweizen 11— 12, 
er Si ee 


16—18, Zuckerhirſe 15, k 

ſpörgel 14—17, Sommerraps 18, Stoppelrüben, 
engliſche 60 —70, deutſche, lange Ulmer ete. 55, runde 
42—48 Mark per 50 Kg. ab Berlin. — Lupinen, 
gelbe 120—132, blaue 118 —130, oſtpreußiſche Wicken 
160-175, Sandwicken, radefreie Saat, 310—380, 


Johannizroggen, 190—210 Mark per 1000 Kg. Parität 
Berlin. 


Kürschner? 


2 Bde. 


utschen 


ehsgesetzgebung in der heute gültigen Fassung. Erschöpfende Auskunft auf allen 
einschlägigen Gebieten sofort und für Jeden verständlich, da jede Sache, jeder Begriff unter entsprechendem Schlagworte im Alphabet mübelos zu 
) Grossoktav, geb. 20 M,, in Halbtr. 24 m. Durch jede Buchh. od. Berm. Hillger Verlag, Berlin W. 9. 


zahlung von Mk. 3,— liefert das complette Werk E. F. Schwartz, 
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Ein hochlands-⸗ 
« Roman von 

Dieſer neuefte, feſſelnde Roman des gefeierten Schrift⸗ 
ſtellers erſcheint in dem ſoeben beginnenden neuen Quartal 
der „Gartenlaube“. 
aus dem großſtädtiſchen Geſellſchaftsleben 


Der Kamp ums Glück 
& on Paul Robran «> 


weitergeführt werden. 
Abonnementspreis vierteljährlich ı Mark 75 Pf. 
Das I. und 2. Quartal kann zu diesem Preise durch alle Buchhandlungen 


Gothaer Lebensversicherungsbank. 
* erungsb i 1900: 
Be ee 

eub 1900: 30 bis 138% der Jahres⸗Normalprümie, — 
je nach dem Alter der Verſich . 
Vertreter in Thorn: Albert Olschewski, Bromb. Vorſtadt, Schulſtr. 20 
Vertreter in Culmſee: C. v. Preetzmann. 


erung. 


Ludwig Gangholer. 


Daneben wird der packende Roman 


und Postämter nachbezogen werden. 


779,1 Millionen Mark. 
254 Millionen Mark. 


Chriſtophlack 


7 Fußbodenanſirich beſteus bewährt 
ſofort trocknend u. geruch los, 


von Jedermann leicht anwendbar, 
gelbbraun, mahagoni, eichen, nu baum 
und graufarbig. 


Franz Christoph, Berlin. 
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Lehrreiches Bud. Statt 1.70 K. se 
‚Kleine ſchüre gratis. Zu beztehen darth 


R. Oschmann, Konstanz E. 52. 


Viſſen Sie ſchon? 


Die wirkſamſte med. Seife iſt Radebeuler: 
Carbol⸗Theerſchwefel⸗Seife 
v. Bergmann & Co., Radebeul⸗Dresden 
Schutzmarke: Ste ferd 
anerkannt vorzüglich gegen alle Hautuureinig · 
keiten u. Hantansſchläge, wie: Miteſſer, 
Finnen, Blüthchen, Geſichtspickel, 
Puſteln, rothe Flecke x. 
à Stück 50 5 bei: Adolf Leetz und 
Anders & Co- 


Höhe. Rüdy. Salle, Berlin S. G. 16. 
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